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2. Der rechtliche Charakter des Staates!.

8 8.
Der Staat ist ein menschliches Gemeinwesen. Er faßt die

in ihm verbundenen Glieder zu einer höheren Einheit zusammen
und unterwirft sie seiner Herrschaft. Neben dem Staate bestehen
noch andere menschliche Gemeinwesen. Dieselben beruhen teils
auf natürlicher Abstammung, teils auf der Gemeinsamkeit be-
stimmter Zwecke und Anschauungen. Die ersteren (Familie, Ge-
schlecht) pflegen im Zustande höherer Kultur ihre rechtliche
Gliederung gänzlich zu verlieren und erscheinen vom Rechtsstand-

unkte dann nur als eine Gemeinschaft von Personen, welche
urch individuelle Rechte und Pflichten verbunden sind. Unter

den letzteren nehmen die Religionsgesellschaften, namentlich die
christlichen Kirchen, die hervorragendste Stelle ein, daneben gibt
es Vereinigungen zu wirtschaftlichen, geselligen, wissenschaftlichen,
künstlerischen und anderen Zwecken. Auch diese besitzen die
Möglichkeit, durch Beschlüsse und Statuten ihren Mitgliedern
Pflichten aufzuerlegen und so eine Herrschaft über sie auszuüben.
Aber das Moment der Beherrschung tritt bei ihnen mehr in den
Hintergrund, und sie kommen für das Recht vorzugsweise als
vermögensrechtliche Subjekte in Betracht, welche mit anderen
Rechtssubjekten in Verkehr treten. Ausgebildetere Herrschafts-
verhältnisse haben sich nur im Staate und in der Kirche ent-
wickelt?®.

Man hat den Staat vom natürlichen Standpunkte als Orga-
nismus bezeichnet (organische Staatstheorie)a. Diese Bezeichnung
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